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Frauen und Kinder vor einer Trümmerland-
schaft: So erfolgt in der Regel die Visualisie-
rung von Flucht und Vertreibung der Deut-
schen nach dem Zweiten Weltkrieg. Was Ka-
tharina Aubele zu Beginn ihres Buches wohl
bewusst plakativ als „populäre und schein-
bar allgemein gültige Zuschreibung“ charak-
terisiert, stellt die Folie für ihre Untersuchung
dar, „ein differenzierteres Bild vom Engage-
ment vertriebener Frauen in der Bundesrepu-
blik Deutschland nachzuzeichnen“ (S. 1).

Zu Recht weist Aubele in der Einleitung ih-
rer Studie, mit der sie 2015 an der Ludwig-
Maximilians-Universität München bei Mar-
tin Schulze Wessel promoviert wurde, zwar
darauf hin, dass „Flucht und Vertreibung
nach dem Zweiten Weltkrieg eine weitgehend
weibliche Erfahrung waren“ (S. 2) – diese
zugespitzte Perspektive erscheint jedoch et-
was einseitig, weil sie die männliche Kom-
ponente der Vertreibung bewusst ausblendet.
Erstaunlich ist allerdings die Tatsache, dass
trotz der Vielzahl an Veröffentlichungen zur
deutschen Vertreibung nach 1945 die Beschäf-
tigung mit den vertriebenen Frauen bisher
ein Forschungsdesiderat darstellte. Aubele ist
nun bemüht, für die Zeit bis 1970 diese Lü-
cke zu schließen, wobei ihr im Rahmen ei-
nes sozial- und kulturgeschichtlichen Ansat-
zes das kirchliche, verbandliche und politi-
sche Engagement von Frauen Zugangswege
eröffnen.

Für ersteren Bereich geht die Autorin ex-
emplarisch vor (vgl. Kap. III), indem sie mit
dem „Haus der helfenden Hände“ in Bei-
enrode bei Braunschweig und der Caritas-
Schulungsstätte in Greding bei Eichstätt je ei-
ne Einrichtung für evangelische bzw. katho-
lische Vertriebene in kleinen Fallstudien un-
tersucht. Sehr gut tritt dabei der doppelte
Charakter kirchlicher Einrichtungen für Ver-
triebene hervor, einerseits Anlaufstelle in der
Not zu sein, also Heimat und Geborgen-

heit für Hilfsbedürftige zu vermitteln und so-
mit psychologisch tätig zu werden, und an-
dererseits auch Arbeitgeber für Angehörige
verschiedenster sozialer Berufe mit Vertrie-
benenhintergrund zu werden sowie berufli-
che Weiterqualifikation anzubieten, etwa im
Bereich Hauswirtschaft. Treffend bezeichnet
Aubele den kirchlichen Raum als besonde-
ren Bereich für Frauenaktivitäten, klammert
aber flächendeckende Aktionsfelder in der
Seelsorge weitgehend aus. So bleibt es ein
Desiderat, die Rolle der vertriebenen evan-
gelischen Pfarrfrauen vor Ort in den Kir-
chengemeinden und die Frage von Berüh-
rungspunkten zwischen Vertreibungserfah-
rung und dem Weg zur Frauenordination in
den verschiedenen Gliedkirchen der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland (EKD) aus-
zuleuchten und ebenso die Ausbildung und
Etablierung von Seelsorgehelferinnen in den
Diözesen als möglichen Ausgangspunkt für
ein gewandeltes Frauenbild in der katholi-
schen Kirche zu diskutieren. Auch der Bei-
trag von katholischen Ordensfrauen und Dia-
konissen im sozialen Bereich kommt zu kurz.
In der Bandbreite von Krankenhäusern, Kin-
dergärten und Schulen wird er durch die bei-
den Fallbeispiele der Schulungsstätten zwar
angedeutet, aber nicht konkretisiert. In die-
sem ersten Hauptteil („Engagement vertrie-
bener Frauen in kirchlichen Organisationen“)
gibt es einige terminologische Unschärfen,
wenn etwa von den Diakonissen als „Or-
den“ (S. 102) gesprochen wird, die evange-
lische Kirchenleitung als „Episkopat“ (S. 42)
apostrophiert oder ein „Deutscher Diözesan-
Caritasverband“ (S. 133) konstruiert wird (ge-
meint ist der 1897 gegründete „Deutsche Ca-
ritasverband“). Dies fällt für den Gesamtein-
druck jedoch kaum ins Gewicht.

Breiter angelegt sind die Ausführungen
Aubeles zur Verbandsarbeit der Frauen (Kap.
IV), auch wenn hier der Fokus erneut auf Fall-
beispiele gerichtet wird: im Bereich der Ver-
triebenenverbände auf die BdV-Frauenarbeit
der Bundes- und Landesebene, Letzteres am
Fallbeispiel Nordrhein-Westfalen. Auf dem
Sektor der Landsmannschaften werden stell-
vertretend die Frauen-Arbeitskreise der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft untersucht.
Überzeugend vermag die Autorin dabei die
einzelnen Entwicklungsphasen vor dem Hin-
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tergrund der politisch-gesellschaftlichen Ver-
änderungen der 1950er- und 1960er-Jahre her-
auszuarbeiten sowie die Konkurrenz zwi-
schen BdV und Landsmannschaften als Pro-
blem auch der Frauenarbeit in den Mittel-
punkt zu rücken. Nicht zuletzt aufgrund der
dichten Quellenlage erliegt Aubele aber stre-
ckenweise der Gefahr, den Strukturfragen in-
nerhalb der Verbände den Vorrang vor der
eigentlich zentralen Analyse der Frauenrol-
le zu geben, wenn sie beispielsweise sehr
emsig die verschiedenen Tagungen und Ak-
tivitäten der vertriebenen Frauen aus den
Quellen erhebt und chronologisch referiert.
Zwar kommen dabei der Alleinvertretungs-
anspruch und das Selbstverständnis der ana-
lysierten Verbände für die Vertriebenen bzw.
für eine bestimmte Herkunftsregion deutlich
zutage, aber die Reichweite und die sozia-
le Zusammensetzung der jeweiligen Gruppen
gehen aus den referierten Archivmaterialien
nicht hervor. Beispielsweise wäre es für die
Frage nach der Wirkungskraft der Aktivitä-
ten wichtig zu wissen, in welcher Größenord-
nung der Besuch der Tagungen bzw. Veran-
staltungen oder auch der Ausstellungen der
Frauenarbeit von BdV bzw. Landsmannschaf-
ten anzusetzen ist, welche Trends sich hier
abzeichneten und welche Außenwirkung da-
mit über die zitierten Verbandsorgane (z. B.
„Deutscher Ostdienst“ des BdV) hinaus er-
zielt werden konnte.

Klarer fokussiert erweist sich der dritte gro-
ße Block der Dissertation, die Darstellung des
politischen Engagements von Frauen (Kap.
V). Auch hier steht die Verfasserin wieder vor
dem Dilemma, eine Auswahl von auf Bundes-
und Länderebene politisch aktiven Frauen
treffen zu müssen. Allzu beiläufig wird die-
se – etwas versteckt in einer Fußnote (vgl.
S. 275, Anm. 1) – mit der Quellenlage begrün-
det. Immerhin gelingt es Aubele, eine statt-
liche Anzahl von Profilen politisch hervor-
getretener Frauen zu präsentieren und dabei
ein breites parteipolitisches Spektrum zu be-
rücksichtigen. Inzwischen ist es zunehmend
wissenschaftlicher Standard geworden, um-
fangreichere Angaben zu behandelten Perso-
nen nicht mehr in den laufenden Text zu in-
tegrieren oder den Fußnoten anzuvertrauen,
sondern diese in einen separaten biographi-
schen Anhang zu setzen. So verfährt die Au-

torin zwar mit den acht Hauptprotagonistin-
nen der Kapitel III und IV, Margarete (Grete)
Hartmann, Martha Krause-Lang, Freda von
Loesch, Hanna Magen, Walli Richter, Gret-
lies von Manteuffel-Szoege, Annie Vogl und
Katharina (Käthe) Zeidler (vgl. S. 411–419).
Doch wäre es eine Option gewesen, auch das
Curriculum vitae der behandelten Politike-
rinnen aus Kapitel V in den Anhang zu set-
zen, da die wiederkehrende Aneinanderrei-
hung im Detail zweifelsohne interessanter le-
bensgeschichtlicher Fakten für den Lesefluss
eher störend wirkt. Dass die Protagonistin-
nen als Frauen und Vertriebene in der Poli-
tik im Vergleich zu den anderen beiden Tä-
tigkeitsfeldern unter besonderem Rechtferti-
gungsdruck standen, wie Aubele detailliert
herausarbeitet, verwundert für die 1950er-
und 1960er-Jahre kaum. Ähnliches gilt für ih-
re Affinität zu sozialen Themen und letztlich
auch zu den eigenen Schicksalsgenossinnen,
den vertriebenen Frauen, die eben per se ein
wichtiges Wählerklientel darstellten, wie die
Verfasserin zu Recht unterstreicht.

Insgesamt erweist es sich einerseits als klu-
ge Entscheidung, mithilfe der drei gewähl-
ten Aktionsfelder Kirche, Verbände und Po-
litik Schneisen in das vielfältige Engagement
der Vertriebenen zu schlagen. Dies gelingt
Aubele mit Blick auf ihre Protagonistinnen
in exzellenter Weise, obgleich sie nur die
sprichwörtliche Spitze des Eisbergs erfasst,
nämlich jene wenigen Frauen, die – wie sie
am Ende treffend resümiert – „Pionierin-
nen bei der Etablierung von Hilfsmaßnah-
men und als hochqualifizierte Führungsper-
sönlichkeiten Teil einer Expertenkultur“ wur-
den (S. 409). Das Ergebnis ist lesenswert, zu-
mal angesichts der Tatsache, dass häufig nur
die in Kirche, Politik und Gesellschaft täti-
gen Frauen Spuren hinterlassen haben und
sich an ihnen der zu Beginn formulierte An-
spruch einlösen lässt, die Leistungsfähigkeit
vertriebener Frauen aufzuzeigen (vgl. S. 1).
Ebenso werden die Bedeutung alter und neu-
er Netzwerke sowie die soziale bzw. kirch-
liche Prägung der Frauen als wichtige Eck-
pfeiler des Erfolges deutlich. Klar voneinan-
der abgegrenzt werden außerdem eine Phase
primär sozialen Engagements und eine späte-
re Phase des Primats heimat- und kulturpo-
litischer Arbeit, ohne diese im Vergleich der
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drei Aktionsfelder allerdings noch näher aus-
zuschärfen.

Andererseits bleibt durch den gewählten
Zugang aber die breite Masse der vertriebe-
nen Frauen im Dunkel der Geschichte, näm-
lich diejenigen, die als Adressatinnen der ana-
lysierten Elite von Vertriebenenfrauen zwar
in der vorliegenden Studie stets präsent sind,
aber nicht selbst aktiv hervortraten. So wird
bei aller Schärfung des Führungssegments
von vertriebenen Frauen, die in den eingangs
erwähnten Visualisierungen, etwa in Form
der zahlreichen Vertriebenendenkmäler oder
der Fotos in den entsprechenden Kapiteln
von Geschichtsschulbüchern, zu gesellschaft-
lich omnipräsenten Sinnbildern von Flucht
und Vertreibung am Ende des Zweiten Welt-
kriegs geworden sind, an der „normalen“
Frau aus dem Osten weiterhin vorbeigese-
hen. Die in der jüngeren Forschung beklag-
te Viktimisierung, Anonymisierung und vor
allem Feminisierung der Vertriebenenthema-
tik1 kritisch zu hinterfragen, bleibt ein Desi-
derat, das neben zusätzlichen exemplarischen
auch systematischer Studien bedarf. Nach der
anregenden Lektüre dieser Dissertation gilt
weiterhin, was Katharina Aubele am Schluss
ihres Buches eher beiläufig formuliert: „Die
Schicksale sowie die persönlichen und für die
Gesellschaft allgemein erbrachten Verdienste
vertriebener Frauen blieben zumeist im Ver-
borgenen.“ (S. 398) Deshalb lässt sich resü-
mieren, dass das eingangs projektierte diffe-
renziertere Bild der heimatvertriebenen Frau
zwar gründlich, aber eben nur für das Spit-
zensegment und zudem exemplarisch ent-
worfen worden ist. Das ist auf den ersten Blick
nicht viel, auf den zweiten Blick aber doch ei-
ne ganze Menge, genauer gesagt eine Pionier-
leistung für die Verbindung von Frauen- und
Vertriebenenforschung.
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